
— 9 —
Um Schluße möge Uiit Erlaubniß noch eine unſchöne ache

beſprochen werden: b8 iſt das eckelhafte Auswerfen des Mund⸗
ſpeichels auf die Pedaltaften, der mit dem Staub und mit dem

den Uge des Organiſten gefallenen Gaſſenkothe vermengt,
ich aL Kruſte hindernd und nachtheilig bald neben, bald über
und unter dem Pedale anſetzt, was zuu olge hat, daß die
Taſten kaum niedertreten kann, daß auch dieß eine Urſache iſt,
daß einige Pedaltöne halb bder N anſprechen und an die be
treffenden Pfeifen, da ſie nicht Wind genug aben, ſich viel Unge⸗
ſtörter eine Menge Stanb anſetzen kann, daß ſie adurch
ohnehin tonunfähig werden So orge nan alſo auch für Rein⸗
lichkeit bei und un der Orgel, entferne allen hmu und Staub,
und das Werk wird mehr als die Hälfte dauerhafter ſein, ſeinen
Dienſt thun, und erſpart iſt ein Kapital

ie neue Gallerie der Gobelins im Datikan.
Anus der „Voce 46elIa Veritaà“ Religionslehrer Anton gger in Meran.

Die Erhaltung der alten Kunſtdenkmäler iſt eines Uunter den
vielen großen Verdienſten, welche ſich das katholiſche Rom ſeitens
der gebildeten Welt erworben hat Die Geſchichte anderer
Nationen hat nichts Aehnliches aufzuweiſen. „Die Ufer des N  4  ,
ſagt ein angeſehener S

chriftſteller, „ſin überſät mit Ueberreſten von
Statuen des Memnon und mit einzelnen Theilen gigantiſcher Sphinxen;
aber alle dieſe Reliquien einer grauen Vorzeit liegen einſam umher
und träumen von den Städten, deren Schmuck ſie einſt bildeten.
In Rom Allein hat die Kunſt mit der alten ich vermählt und
wo die eine war, da E  0 ſich die andere, würdig der erſten
ur Seite ſtehend. Auf Theben folgte Kairo, auf Babylon Bagdad,
ſelbſt Jeruſalem änderte nach der Zerſtörung ſeinen Platz; Rom
aber (ute noch, wo 6 von jeher var und legt nich minder
Zeugniß ab Genie der Uueuen Zeit wie von der großartigen
Geiſteshöhe der alten Die Päpſte ES, die das neue Rom
erhauten und das alte ausgruben; UV die Bemühungen der
Päpſte findeſt du eute zwei Städte mit einem Namen längs de

auf der einen Seite das klaſſiſche heidniſ Rom, auf der
anderen das künſtleriſche, chriſtliche; dort iſt das Rom de  — Cicero,
des Virgil, des Livius, hier das Rom des Michel ngelo, des
Raphael, des Bramante. les Alles iſt ſo ekann nd ſo oft iſtſchon darüber geſchrieben worden, daß ein bloßes Verzeichniß der
dießbezüglichen Werke einen ſtarken Band füllen würde. Dennochfindet ſich Iu all dieſen Büchern kaum eine Andeutung, weder über



die beſondere Gunſt, welche die Kirche 3u jeder Zeit dem Kunſt
zweige der Tapetenwirkerei zugewendet, noch über die groß
artige Freigebigkeit, mit der die Päpſte denſelben Unterſtützt und
gefördert aben Nur mit den nach den Cartons des Urbinaten
ausgeführten Apeten im Vatikan haben ſich die Schriftſteller des
öfteren beſchäftiget. Erſt I unſeren Tagen veröffentlichte Herr
arbier de Montault ein genaues Verzeichniß der Iu Rom
vorfindlichen Gobelins; ſeine Arbeit 0 jedoch viel 3u wünſchen
übrig, da ſeine Angaben über das Alter der einzelnen Tapeten,
über den Namen ihrer Verfertiger, über die Eigenthümlichkeiten der
Schule, welcher ſie angehörten, theils lückenhaft, theils Ungenau,

Er elbſt hat verſprochen, ſein erkdaher nich verläßlich i
Die3 corrigiren und eS 3u möglichſter Vollendung 3u bringen.

Lücke, von der oben die Rede war, hat nun Mſg David Fara
bulini, ein ebenſo gewiegter Kunſtkenner als tüchtiger Schriftſteller,
ausgefüllt. Anlaß dazu bot ihm der gegenwärtige dur die
Errichtung der Gallerie der Tapeten. Es befanden ſich
nämlich In der Garderobe (S Vatikan alte gewirkte Tapeten Iun
großer Zahl darunter auch einige aus der Gobelinfabrik; ſie waren
faſt vergeſſen. Leo XIII hat nun für dieſen Kunſtzweig eine 9
beſondere Vorliebe; darum gab Eu Befehl, dieſe hervorragenden Werke
der franzöſiſchen Schule ihrer bisherigen langen Verborgenheit 3u
entreißen und ſie Iu den ſogenannten CalIleTr dei paramenti, die
mit Schnitzwerk ausgelegt ſind, auszuſtellen. Farabulini begnügt ſich
AUn nicht damit, eine einfache Beſchreibung dieſer Arbeiten zu geben,
ondern fügt noch eine genaue und intereſſante Geſchichte dieſer
Kunſt bei und weiſt insbeſondere das Verdienſt der Kirche die

nach.
Mit der Zeit Conſtantin's beginnend, zeigt der Ver—⸗—

fa

ſer, wie die Sophienkirche 3u Conſtantinopel, einige Kirchen Iu
Paläſtina, die Baſiliken von Rom, Ravenna, Neapel, die 0
dralen Frankreichs, Deutſchlands, Englands ud Spaniens mit
dieſen koſtbaren Gehängen ſich ſchmückten. Beſonders Rom erfreute
ſich eines großen Reichthum derſ Gewebe, indem * den
byzantiniſchen Künſtlern, die wegen des Bilderſturmes ihr ater
Qn. verlaſſen mußten, an den ern des Tiber eine zweite Heimat
bereitete. Und als Italien und Europa nach jenen Jahrhunderten,
die die eiſernen nennt, wieder 3u geſitteten Zuſtänden zurück⸗
kehrten, als änner wie Giunta von Piſa Guido von Siena,
Giotto von Bondone, Uccio von Buoninſegna U. ihr Genie
ebenſo der als der un iehen, da raffte ſich auch die
Tapetenweberei neuerdings auf, trat M die Fußſtapfen der alerei

Dasnd weihte ſich wie dieſe vorzüglich dem Dienſte der Kir
Gotteshaus Dar die Heimat dieſer Kunſt. Dort entſtand ſie, dort
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ward ſie gepflegt und 3ur höchſten Vollkommenheit gebracht. Wollten
biu nun zeigen, be  El Antheil die einzelnen Päpſte an dem Auf
ſchwung dieſes Kunſtzweiges hatten, müßten wir ganze Seiten
Aus dem Werke Farabulini's abſchreiben. Es genüge aher eine
gedrängte Skizze V.  Iu Jahre 1455 gründete Nicolaus V 3u Rom
eine Tapetenfabrik, Aus welcher bald arauf die „Geſchichte der
öpfung“, die von den Zeitgenoſſen als ein Wunderwerk geprieſen
ward, hervorgieng. Derſelbe Papſt erwarb auch von auswärts her
ähnliche erke, darunter insbeſondere die „Geſch

2 de heil Petrus“,
die u un Arras herſtellen ließ Ebenſo Aren Sixtus 1  . Inno

VIII., Alexander VI und Ulius II Iu dieſer Richtung thätig.
Aber die Höhe ihrer Vollendung erreichte die Kunſt der Tapeten⸗
weberei erſt Im goldenen Zeitalter der Cinquecento, als der *  6
Maler Italiens und der Welt, der der chriſtlichen Kunſt,
mit ſeinem Genie ihr an die an gieng. Leo gab für die
weltberühmten Tapeten des Vatikan nicht weniger als Du
(aten oder 750.000 italieniſche ITe Qus, wobei die Summen, die
Raphael für die Cartons erhielt, nich eingerechnet ind Das Bei
piel des römiſchen Papſtes weckte allenthalben eine große egei⸗
ſterung für dieſe Kunſt, namentlich bei den übrigen ürſten taliens
Die Medizeer I Florenz, die Herzoge von Ferrara, die Feltreschi,die Gonzaga, die Dogen von Venedig, Um nichts zu ſagen von den
Patricierfamilien, den Magiſtraten und Kirchen, wetteiferten In Bei⸗
ſchaffung prachtvollſter Gewebe, ſo daß die hervorragendſten Maler
allen Anſprüchen Herſtellung von gemalten Carton kaum ge
nügen onnten Unter den Italienern arbeiteten hiefür Giulio Pipi,
Fattore, Perin del Vaga, Giovanni da Udine, Pontormo, Bronzino,
Garofalo, Salviati, Pordenone, ablo Veroneſe und Tizian; die
Flämen ſtellten einen Bernard van Orley, Michael oxie und
Peter von Campana; 1 Frankreich varen Primaticcio, Matteo del
Maſſaro, Caron, Levambert und viele Andere hiefür thätig. Da
hehre Muſter, aun dem alle leſe Künſtler ihre Studien machten,da ſie nachzuahmen trachteten, Dar die unvergleichlich Samm⸗
lung des Vatikan, 0  de Schöpfung dorthin, Jum Maler der
Päpſte, wandten ſich Aller Augen, von ihm, der mit einem gewal  2  —tigen Ruck die Kunſt ungeahnten Höhe gebracht, vollte (V.

ſeder
lernen, an ſeinen Werken ich laben und eigener T  hat begeiſtern.Von 98  — geh Farabulini auf die folgenden Päpſte über und
verweilt wieder des längeren bei Clemens I., dem Erbauer einer
Neuen Tapetenfabrik Iu Rom. Sodann beſpricht der Verfaſſer die
neue Gallerie der Tapeten Iu ungemein anziehender Weiſe, Poeſieund Malerei vergleichend. ESs In ſieben Gewebe von durchgängiggroßen Dimenſionen; jedes von ihnen imponirt Ur die Hoheitund Großartigkeit der Kompoſition, einige darunter entfalten einen



größen Figurenreichthum. Sie ſtellen olgende Gegenſtände dar
Die Königin Eſther vor Aſſuerus; den Urtheilsſpruch alomons;Suſanna von den zwei Alten angeklagt; oſef gibt ſich einenBrüdern 3u erkennen; Jeſu Taufe durch Johannes; die VermählungLudwig XIV nit der Infantin von Spanien; die Audienz des
ſpaniſchen Botſchafter bei Ludwig XIV Dieſe ſieben TeppicheIn Geſchenke von franzöſiſchen Königen, ſchließen ſich an die guteZeit der fränkiſchen Malerei an und enthüllen all den Zauber von
Anmuth und Kunſtfertigkeit, die beſonders den Gobelins Aus den
agen Ludwigs XIV eigen iſt Zu dieſen Imm noch eln 7 3²wobenes Gemälde“ des Kardinal Fleury, der Hofe des genanntenKönigs lebte; ferner drei große Thürvorhänge desſelben Fabrikates,die in Anbetracht ihrer 1 und Mannigfaltigkeit den vielgerühmtenTapetenarbeiten von Antwerpen ſowie den beſten rüſſeler Tüchernoder denen von Tras, Fontaineblau oder Paris keck die Ctte
geſtellt werden können. „Hiedurch,“ chreibt Mſg Farabulini, 77 iſtwieder der Beweis erbracht, daß die Päpſte immer, In und
ſchlimmen Zeiten, wahre und große Schützer und örderer der
Künſte ſind. arum auch iſt der Vatikan einzig In der Welt; CEU
irg u ſich die Schätze und da Andenken von ſo vielen V  V.  ahr  7hunderten; und die Nationen kommen herbei und jede QAus ihnenfindet im Palaſte der Päpſte erke der Kunſt, auf die, als aufErzeugniſſe ihrer Vorfahren, ſie mit gerechtem Stolze hinweiſen kann.“

Paſtoral⸗Fragen und Jfülle
N Fall be die Erlaubtheit der Ein⸗

gehung einer Miſchehe.) Caja eröffnet dem Beichtvater:5W bin nahe daran zu heiraten. Mein Bräutigam iſt rote⸗ſtant, ich habe aber die Dispenſation der Kirche 3u meiner beab
ſichtigten Ehe erhalten. Indeſſen ühlte ich mich ehr beunruhigt.Unvermuthet ſtarb vor einigen Tagen mein ater; ſe bin
Eu Geſundheit; andere Verwandte, welche im Fallemeines Todes auf Erfüllung der eingegangenen Verbindlichkeitmeines künftigen Mannes, die Kinder dAus Unſerer Ehe katholiſcherziehen 3u laſſen, dringen könnten, habe ich nicht mehr. Dage en

u viele Verwandte desſelben am eben, welche auf ihn ehrgroßen influ üben. Kann ich mit gutem ewiſſen die Ehe ein⸗
ehen?“

Löſung: Da Verbot, einen Akatholiken ehelichen, iſt fürden Katholiken nicht 5 blo ein kirchliches, ondern iſt be
gründet im natürlichen und göttlichen Geſetze, und Aus dieſemGrunde hat die Kirche 3u jeder Zeit die Miſchehen als „Connubia


